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«Bei ©raoelotte 1870 oerloren bie ißveugen 95,5%

burdj baS Snfanteriefeuer, 2,7 % butdj Slrtiüerie
unb 0,8 % burdj blanfe SBaffen. ©ie SBirfung
ber beutfdjen Slrtiüerie in bem gelbjuge 1870/71
roirb grofeer unb groar auf 25 % oeranfdjlagt;
immerjin entfaüen nodj immer 75 % SSerlufte auf
baS Snfanteriefeuer. UebrigenS roaren bie Sdjladj«
ten oon ©eban, ftericourt u. a. beinalje reine Sir«

tiHeriefdjlaajten (SB. o. $tönnie8, beutfdje ©eroeljr«

frage ©. 19 unb 25).
Su bem ruffifdj'türfifttjen Ärieg finben roir bie

nämlidjen (Srfdjeinungen.
SBenn aber ber Snfanterie bie roidjtigfte Slufgabe

im Äriege jufäüt unb bie (gntfdjeibung, baS ©lücf
ober Unglücf in ben ©djladjten Ijauptfädjlidj oon

ijr abjängt, fo bürfte eS ber Wübe roertlj fein,
einen Slicf auf bie Elemente itjrer Äraft gu roerfen.

(gottfefeung folgt.)

«3ur irage: @inb Äujifer aber $ujjfer=
leflirungen al8 ©efrt)oft»taterial für bie ganb=

feuerltiaffen «öfilferretljtUcl) antoenböar?

SBaffen unb ©efdjoffe, roeldje unbebingt töbtlidje
Serrounbungen oerurfadjen, finb burd) baS Sölfer*
redjt oerpönt. ©iefeS ift anerfannt butdj bie

SeterSburger Äonoention für bie ©rplofiogefdjoffe
unter 2 Äilogramm ©eroidjt. ©iftige SBaffen
unb ©efdjoffe fommen nur bei SBilben oor. ©eit
Sajrjunberten ftnb bei ben gefitteten Sölfern ©u»

ropa'S feine foldjen im ©ebraudj.

©a bie ©efdjoffe ber ftanbfeuerroaffen oon
SBeiajblei eine ben (Srplofiogefdjoffen ä^nlidje Ser=

rottnbung oerurfadjten unb auS biefem ©runbe in
bem beutfdjsfrangöfifdjen Äriege 1870/71 ju ber

ungerechtfertigten Sefdjulbigung „ber Slnroenbung
oon eyploftogefdjoffen" Slnlafe gaben, fo füjrte
man in ber golge in (Suropa aügemein ©efdjoffe
oon ftartblei (roeldjeS burdj «Swfafc »on Slntimon

ertjalten roirb) ein.

Um bie SBirfung ber ftanbfeuerroaffen ju oer*
mejren, finb itt ber neueften 3eit nadj bem Sor«
fdjlag, roeldjen bie Majore SlönnieS, SBegganb

u. 31. fdjon oor oielen %abxtn gemadjt, oielfadj
Serfudje mit ©eroebren fleinften ÄaliberS oorge«
nommen roorben. — Sei biefen fdjien eS notj*
roenbig, um bei Slnroenbung einer oertjältnifemäfeig
ftarfen SJMoerlabung bie güjrung beS ©efdjoffeS
in ben B&&m jU erm5giicjen, lefetereS mit einem

Mantel oon järterem ober jäfjerem Metaü jn um«

geben, ©o oerfiel ber beutfdje Major Sobe auf
bie Slnroenbung oon Äupfermantelgefdjoffen.

StlS bei unS bie Serfudje mit ©eroeljren Hein«

ften ÄaliberS im Sluftrag beS eibg. Militätbeparte«
mentS angeorbnet rourben, lag eS na|e, bie oon
ben fterren Sobe, ftebler u. 91. bereits erprobten
Äupfermantelgefajoffe anjuroenben.

©ocij mit ooüem 3cedjt fragte man fidj: ,,©inb
foldje ©efdjoffe nidjt oölferredjtSroibrig?"

Unjroeifelbaft finb bie ©efdjoffe mit einem Mantel
oon Äupfer ober Äupferlegirung geftattet, roenn

biefeS Metaü in ber SBunbe niajt fdjäblidj roirft;
fie finb aber unftatttjaft unb oölferredjtSroibrig,
roenn ber Mantel eine ©rünfpanoergiftung erjeugt.

©3 lag nabe, über biefen ©egenftanb baS ®ut«
adjten ber Slergte eingujolen. ©odj bie Slnfidjten
ber Mebijiner roie ber SurWen geben oft über
einen unb benfelben ©egenftanb roeit auSeinanber.

©er berütjmte brofeffor Äodjer in Sern ljat bie

Sejauptung aufgefteüt, unb unfer Oberfelbarjt bat
biefelbe unterftüfet, bafe ©efdjoffe mit Äupfermäntel
für bie ©efunbjelt nidjt fdjäblidj feien. SlüerbingS
ift baS eine Stnftcbt, roeldje nidjt oon aüen Slerjten
getfjeilt roirb. ©er Seridjterftatter fjat einen Doc-
tor medicinse bei Sejanblung biefeS ©egeuftanbeS
fagen getjört: ,.©ie fterren foüen ftdj nur einmal
ein Äupfermantelgefdjofe in ben Seib fdjiefeen laffen
unb fie roerben bann fajon fetjen, roie ber Äupfer*
mantel roirft!" Stun, roenn oorgenannte fterren
biefen Serfudj an fidj nidjt madjen laffen rooüen,
fo fann man Ujnen biefeS nidjt übel neljmen.

Slüein bie Serfudje am Äabaoer tonnen über bie

roiajtige grage, ob ber Äupfermäntel (burdj Ori»
bation) in ber SBunbe giftig roirfe, feinen Sluffdjlufe
geben, unb bie Sugerner Regierung, roeldje auS

überfdjroenglicjer ftuntanität ben fterrn Mattmann
niajt einmal gu ben Serfudjen mit ben (Sjjolera*
Sactüen jergegeben jat, bürfte fidj nodj roeniger
entfdjliefeen, benfelben gu einem Serfudj mit Äupfer*
mantelgefdjoß gur Serfügung ju fteüen, obgleidj eä

für benfelben fidjer nidjt fdjabe roäre.

©ie Seantroortung ber grage, ob Sßrojeftile oon

Äupfer ober mit Äupferjufafe in ben SBunben giftig
roirfen, fajien bajer bis jum erften grofeen Serfudj
im Ärieg auf ftd) roarten ju laffen. ©od) biefeä ijt
nidjt nötjig. ©efdjoffe oon foldjem Metaü finb
im gelbe fdjon angeroenbet roorben unb über itjre
SBirfung beridjtet u. a. 91. oon ©oeben, roeldjer
ftdj fpäter alS beutfdjer fteerfüljrer im gelbjug
1870/71 einen grofeen Staaten gemadjt bat. ©er*
felbe ijatte alS junger, tjatenluftiger Offtgier ben

Äarliftenftieg mitgemadjt unb fidj ba bie erfte

ÄriegSerfajrung erroovben. Ueber feine (Srlebniffe

jat er 1841 ein SBerf oeröffentlidjt, betitelt: „S t e r
Sajre in Spanien." ©ie Äarliften, ijr
Äampf unb Untergang, (ftannooer, ftaljn'fdje ftof*
SudjBanblung.)

Sluf ©eite 387 roerben bie golgen beS mife«

lungenen SerfudjeS ber (SfjriftinoS auf bie gefte
Moreüa betjanbelt, unb bei biefer ©elegenbeit roirb
gefagt: ,,©te feinblidje Slrmee Ijatte in ben jaljl«
lofen Äämpfen unb ©trapajen ber lefeten oier
SBodjen einen Serluft oon 7000 bis 8000 Mann,
einem ©rittel iljrer urfprünglidjen Stärfe, geljabt,
oon benen über 5000 auf bem Äampfplafee ober

in ben ftofpitälern in golge ber Serroun»
bung burdj bronjene Äugeln ftarben.

©urdj gänjlidjen Mangel an Slei roaren nämlidj
bie Äarliften genötjtgt, jebeS Metaü, roeldjeS fie
erlangen tonnten, gu Itjren glintenfugeln gu be«

nufeen, fo bafe, roenn nidjt augenblicflidj ftülfe fam,
burdj baS SluSfdjeiben oon ©ift in ber SBunbe
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Bei Gravelotte 1870 verloren die Preußen 95.5°/°

durch das Jnfanteriefeuer, 2,7 "/« durch Artillerie
und 0,8 °/g durch blanke Waffen. Die Wirkung
der deutschen Artillerie in dem Feldzuge 1870/71
wird größer und zwar auf 25 "/„ veranschlagt;
immerhin entfallen noch immer 75 "/„ Verluste auf
das Jnfanteriefeuer. Uebrigens waren die Schlach--

ten von Sedan, Hericourt u. a. beinahe reine Ar«
tillerieschlachten (W. v. Plönnies, deutsche Gewehr-
frage S. 19 und 25).

In dem russisch'türkischen Krieg sinden wir die

nämlichen Erscheinungen.
Wenn aber der Infanterie die wichtigste Aufgabe

im Kriege zufällt und die Entscheidung, das Glück
oder Unglück in den Schlachten hauptsächlich von
ihr abhängt, so dürfte es der Mühe werth sein,

einen Blick auf die Elemente ihrer Kraft zu werfen.
(Fortsetzung folgt.)

Zur Frage: Sind Kupfer oder Kupfer-
legirungen als Geschoßmaterial sür die Hand-

senerwasfe» völkerrechtlich anwendbar

Waffen und Geschosse, welche unbedingt tödtliche

Verwundungen verursachen, sind durch das Völker«

recht verpönt. Dieses ist anerkannt durch die

Petersburger Konvention für die Explosivgeschosse

unter 2 Kilogramm Gewicht. Giftige Waffen
und Geschosse kommen nur bei Wilden vor. Seit
Jahrhunderten sind bei den gesitteten Völkern Eu»

ropa's keine solchen im Gebrauch.

Da die Geschosse der Handfeuerwaffen von
Weichblei eine den Explosivgeschossen ähnliche

Verwundung verursachten und aus diesem Grunde in
dem deutsch-französischen Kriege 1870/71 zu der

ungerechtfertigten Beschuldigung „der Anwendung
von Explosivgeschossen" Anlaß gaben, so führte
man in der Folge in Europa allgemein Geschosse

von Hartblei (welches durch Zusatz von Antimon
erhalten wird) ein.

Um die Wirkung der Handfeuerwaffen zu
vermehren, sind in der neuesten Zeit nach dem

Vorschlag, welchen die Majore Plönnies, Weygand
u. A. schon vor vielen Jahren gemacht, vielfach
Versuche mit Gemehren kleinsten Kalibers
vorgenommen worden. — Bei diesen schien es

nothwendig, um bei Anwendung einer verhältnihmäßig
starken Pulverladung die Führung des Geschosses

in den Zügen zu ermöglichen, letzteres mit einem

Mantel von härterem oder zäherem Metall zu
umgeben. So verfiel der deutsche Major Bode auf
die Anwendung von Kupfermantelgeschossen.

Als bei uns die Versuche mit Gewehren kleinsten

Kalibers im Auftrag des eidg. Militärdepartements

angeordnet wurden, lag es nahe, die von
den Herren Bode, Hebler u. A. bereits erprobten
Kupfermantelgeschosse anzuwenden.

Doch mit vollem Recht fragte man stch: „Sind
solche Geschosse nicht völkerrechtswidrig?"

Unzweifelhaft find die Geschosse mit einem Mantel
von Kupfer oder Kupferlegirung gestattet, wenn

dieses Metall in der Wunde nicht schädlich wirkt;
fle sind aber unstatthaft und völkerrechtswidrig,
wenn der Mantel eine Grünspanvergiftung erzeugt.

Es lag nahe, über diesen Gegenstand das
Gutachten der Aerzte einzuholen. Doch die Ansichten
der Mediziner wie der Juristen gehen oft über
einen und denselben Gegenstand weit anseinander.

Der berühmte Professor Kocher in Bern hat die

Behauptung aufgestellt, und unser Oberfeldarzt hat
dieselbe unterstützt, daß Geschosse mit Kupsermäntel
für die Gesundheit nicht schädlich seien. Allerdings
ist das eine Ansicht, melche nicht von allen Aerzten
getheilt wird. Der Berichterstatter hat einen Do«-
tor rneàicivW bei Behandlung dieses Gegenstandes
sagen gehört: ,/Die Herren sollen stch nur einmal
ein Kupfermantelgeschoß in den Leib schießen lassen

und ste werden dann schon sehen, wie der Kupfermantel

wirkt!' Nun, wenn vorgenannte Herren
diesen Versuch an sich nicht machen lassen wollen,
so kann man ihnen dieses nicht übel nehmen.

Allein die Versuche am Kadaver können über die

wichtige Frage, ob der Kupfermantel (durch
Oxidation) in der Wunde giftig wirke, keinen Aufschluß
geben, und die Luzerner Regierung, welche aus
überschwenglicher Humanität den Herrn Mattmann
nicht einmal zu den Versuchen mit den Cholera»
Bacillen hergegeben hat, dürfte stch noch weniger
entschließen, denselben zu einem Versuch mit
Kupfermantelgeschoß zur Verfügung zu stellen, obgleich es

für denselben sicher nicht schade wäre.

Die Beantwortung der Frage, ob Projektile von
Kupfer oder mit Kupferzusatz in den Wunden giftig
wirken, schien daher bis zum ersten großen Versuch

im Krieg auf stch warten zu lassen. Doch dieses ist

nicht nöthig. Geschosse von solchem Metall sind

im Felde schon angewendet worden und über ihre
Wirkung berichtet u. a. A. von Soeben, welcher
sich später als deutscher Heerführer im Feldzug
1870/71 einen großen Namen gemacht hat. Derselbe

hatte als junger, thatenlustiger Offizier den

Karlistenkrieg mitgemacht und sich da die erste

Kriegserfahrung erworben. Ueber seine Erlebnisse
hat er 1841 ein Werk veröffentlicht, betitelt: „Vier
Jahre in Spanien.« Die Karlisten, ihr
Kampf und Untergang. (Hannover, Hahn'sche Hof-
Buchhandlung.)

Auf Seite 337 werden die Folgen des

mißlungenen Versuches der Christinos auf die Feste

Morella behandelt, und bei dieser Gelegenheit wird
gesagt: „Die feindliche Armee hatte in den zahl»

losen Kämpfen und Strapazen der letzten vier
Wochen einen Verlust von 7000 bis 8000 Mann,
einem Drittel ihrer ursprünglichen Stärke, gehabt,

von denen über 5000 auf dem Kampfplatze oder

in den Hospitälern in Folge der Verwundung

durch bronzene Kugeln starben.
Durch gänzlichen Mangel an Blei waren nämlich

die Karlisten genöthigt, jedes Metall, welches ste

erlangen konnten, zu ihren Flintenkugeln zu
benutzen, so daß, wenn nicht augenblicklich Hülfe kam,

durch das Ausscheiden von Gift in der Wnnde



- 276 -
biefe töbtlidj roerben mufete. Ot&a*) proteftirte
gegen ben ©ebraudj foldjer Äugeln alS bem Söl*
ferreajt guroiber, roorauf ßabrera ftdj bereit etflätte,
fofort ber geroöjnlidjen Äugeln auSfttjliefelidj fid)

ju bebienen, roenn ijm Otda DaS gum ©ufe bix--

felben nötjige Slei oerabfolgen liefee. ©a auf
biefe görberung roeiter feine Slntroort erfolgte,
fanb bie Slnroenbung ber töbtlidjen ©efdjoffe ferner
ftatt. ©ie reoolutionären Slätter aber fdjrieen über

Sarbarei unb Unmenfcjlidjfeit beS geinbeS, ber

foldje SBaffen gebraudje."
©a nadj obigen Slngaben bie Slnroenbung oon

Äupfermantelgefdjoffen gang unjroeifeljaft oölfer«

redjtSroibrig ift, fo foüten bie Serfudje mit foldjen
©efdjoffen in ben eibgenöffifdjen SBertftätten unb

Sdjiefefdjulen, ba jroecfloS, eingefteüt roerben. A

2WiHtä«fch>poltttfd)c SBetradjtungen unb 3t61}anbs

lung itfier bie geeresbislujirung unb baS SWos

bilijiren uub genttalifiren oon einem älteren

öfterreidjifdjen Offijier unb lotjalen Staats«
bürger. Slgram, 1885. ÄommiffionSoerlag
oon Seopolb ftartmann'S afabem. Sudjjanbl.

©er Sitel ift etroaS pompös, ©ie ganje Slrbeit

ftejt auf einem befdjränften öfterreidjifdjen Stanb«

punft. «SS roäre beSjalb am Släfee geroefen, fdjon

auf bem Sitelblatt nur oom öfterreidjifdjen
Mobilifiren unb $entralifiren p
fpredjen; aufeerjalb biefer Äreife roirb biefe ©tubie
roenig n ü fe e n, ttofe beS bieSbejüglidjen SBunföjeS
beS SerfafferS am Sdjluffe beS SorroortS.

©ie erfte Slbtbeilung bebanbelt in brei Slbfdjnitt
ten bie oro« unb bobvoarapfjifdjen (Sinflüffe unb bie

organifatorifajen Serljältniffe; lefetere finb in einer

SBeife befprodjen, bafe ber fecirenbe Sefer baS ©e-

füjl erbält, ber Serfaffer fei in nur geringem Eon«

ner mit bemjenigen, roaS in ben lefeten Sajten im

Minifterium ber SanbeSoertjeibigung unb im
©rofeen ©eneralftabe gefdjeben, er fdjeint überbaupt
bie Organifation nur auf bem Sapier (in ben

Äammerbebatten uub nidjt in ber Äaferne unb im

gelbe) ftubirt ju jaben.
©ie jroeite äbtfjeilung, bie Mobilifirung (b. Ij.

eS ift angebeutet, roaS man unter Mobiliftrung
oerftejt!), befpridjt bie 3ettbauer, bie bie oerfajie«
benen ©rofeftaaten unb nad) ben oerfdjiebenen
ÄriegSeoentualitäten unb gronten mit ober ojne
SlÜianjen gebraudjen mögen, um cm ben ©egner

ju fommen. Sn biefem oier ©eiten baltenben Slb«

fdjnitt ift ber Serfaffer jebenfaüs nidjt binter bie

©ejeimniffe beS befannten „©eneral ©taf" geforn*

men; gejt bann beS näjeren über auf bie Organi«
fation, Slufmärfdje tc, in ben öfterreidjifdjen gelb»
gügen oon 1859 unb 1866 unb beren ©egner; jum
©djluffe roerben noaj bie Seiftungen beim gelbjuge
in SoSnien unb ber fterjegoroina befprodjen unb
bie grofeen gortfdjritte gegenüber ben früjeren
Seiftungen bjroorgejoben. gür böbtxt Sejranftal»
ten, roo man auf allgemeine Silbung jält,
fdjeint unS baS Sudj brauchbar, ber ©djüler er«

*) Dtäa wat batnat« ber ©enerat ber GEbrlfllno«, »eldje

gegen ©eneral Sabrera fodjten.

fäjrt roie unb roomit Slrmeen beroegt roerben, ojne
fidj in bie roidjtigen unb mütjfamen ©etailS, bie

aüein einen ©rfolg fiajern, hineinarbeiten ju muffen.
A. R.

Napoleon als fttlbfjttt oon ©raf S)orf o. SBarten«

bürg, ftauptmann aggreg. tem ©eneralftab.
I. Sljeil. Serlin, 1885.

'
SretS gr.

©ie oorliegenbe, fejr tüdjtige Slrbeit ift ein fdjöneS
«Seugnife für bie geiftige ©trebfamteit unb bie

roiffenfajaftliaje Objeftioität beS SerfafferS.
(SS ift ein fejr jeitgemäfeeS Sbema, baS ber

beutfdje Offijier geroäjlt jat, ben gröfeten militä«
rifdjen ©eniuS'beS Sajrjunberts alS ©trategen
ju fajilbern unb itjn unS jugleidj in feiner perfön«
lidjen geiftigen ©ntroieflung ju geigen.

©ie grofeen militärifdjen (Srrungenfdjaften ber

beutfdjen Slrmee unferer Reiten mögen Mandje oer«

geffen laffen, bafe baS ftödjfte unb Sefte, roaS Ijeute
militärifdj erfannt unb geleiftet roirb, auf bie

©djöpfungen unb Sbaten StapoleonS gurücrjufüb*
ren ift unb bafe er nadj roie oor unerreidjteS unb
oieüeidjt audj fünftig unerreidjbareS Sorbilb bleibt.

©er Serfaffer fdjilbert in biefem erften Sjeil ein«

leitungSroeife bie 3u9cnb unb bie Slnfänge Stapo«
leonS unb feine gelbjuge oon 1796 btS 1807 unter
fejr geroanbter Senufeung ber reidjen bis bato oor«
janbenen Oueüen, mit befonberer Serücfftdjtigung
ber eigenen SluSfprüdje StapoteonS, roie fie ftdj er«

geben auS fetner Äorrefponbenj, aus feinen ©if«
taten unb auS ber güüe geitgenöffifdjer Memoiren.

@S ift gerabeju übetrafdjenb, mit roeldjer ©e«
roanbtbeit bie umfaffenben Materialien benufet finb,
um in fdjlagenber Äürje, am ridjtigen Ort baS

^itat fo ju oerroenben, bafe eS militärifdj roie pfg.
djologifd) jum frappant getreuen Silb ber ©eifteS«

tjätigfeit Napoleons unb feiner ganjen Serfönlidj«
feit roirb. —

©anj befonberS feffeln bie jroei -Spodje madjen«
ben gelbjuge oon 1796 unb oon 1805; ba im
erfteren Sonaparte gum erften Mal als fomman»
birenber ©eneral einer SjeiUlrmee, im lefeteren

jum erften Mal als ©taatSoberjaupt unb (Jjef
ber gefammten franjöfifajen ©treitfräfte auftritt,
in beiben Äampagnen fofort baS ftödjfte, Mufter»
gültigfte leiftenb. —

SBir finben aber aufeer bem ftauptjroedt beS

SudjeS nodj anbere fejr roiüfommene Stnregungen:
roie namentlidj bie SBürbigung S o m i n i' S, niajt
bloS als beS beften ©arfteüerS unb roiffenfdjaftltdjen
QhflärerS ber napoleonlfajen Äriege unb Strategie,
fonbern audj praftifdj roirb er unter ben befannten
Älafftfern, bie bie ÄriegSfunft bejanbeln, alS ber

förbernbfte unb lejrreiajfte mit 9cedjt genannt, roeil
eben baS, roaS an ber Strategie lernbar ift, bei

ijm beffer unb flarer alS bei irgenb einem Slnberen

gefunben roirb.
Sludj ber mit Unredjt jalb oergeffene ft. ©ietttaj

o. Süloro finbet oerbiente Serücffidjtigung.
(Sin nod) fpejieüer für unS erfjeblidjer S«nft

liegt in ben Sleufeerungen StapoleonS über bie

„ 8 a n b e S b e f e ft i g tt n g ", bie barin gipfeln,

- 276 -
diese tödtlich werden mußte. Orâa*) protestirte

gegen den Gebrauch solcher Kugeln als dem

Völkerrecht zuwider, worauf Cabrera stch bereit erklärte,
sofort der gewöhnlichen Kugeln ausschließlich sich

zu bedienen, wenn ihm Orâa das zum Guß der-

selben nöthige Blei verabfolgen ließe. Da auf
diese Forderung weiter keine Antwort erfolgte,
fand die Anwendung der tödtlichen Geschosse serner

statt. Die revolutionären Blätter aber schrieen über

Barbarei und Unmenschlichkeit des Feindes, der

solche Waffen gebrauche."
Da nach obigen Angaben die Anwendung von

Kupfermantelgeschossen ganz unzweifelhaft Völker»

rechtswidrig ist, so sollten die Versuche mit solchen

Geschossen in den eidgenössischen Werkstätten und

Schießschulen, da zwecklos, eingestellt werden. /5

Militärisch-politische Betrachtungen und Abhand¬

lung über die Heeresdislozirung und das Mo«

bilisiren uud Zentralifiren von einem älteren
österreichischen Ofsizier und loyalen Staatsbürger.

Agram, 1885. Kommissionsverlag
von Leopold Hartmann's akadem. Buchhandl.

Der Titel ift etwas pompös. Die ganze Arbeit
steht auf einem beschränkten österreichischen Standpunkt.

Es märe deshalb am Platze gewesen, schon

auf dem Titelblatt nur vom österreichischen
Mobilisiren und Zentralifiren zu

sprechen; außerhalb dieser Kreise mird diese Studie
wenig nützen, trotz des diesbezüglichen Wunsches
des Verfassers am Schlüsse des Vorworts.

Die erste Abtheilung behandelt in drei Abschnitt
ten die oro- und hydrographischen Einflüsfe und die

organisatorischen Verhältnisse; letztere sind in einer

Weise besprochen, daß der secirende Leser das Ge-

fühl erhält, der Verfasser sei in nur geringem Convex

mit demjenigen, was in den letzten Jahren im

Ministerium der Landesvertheidigung und im

Großen Generalstabe geschehen, er scheint überhaupt
die Organisation nur auf dem Papier (in den

Kammerdebatten uud nicht in der Kaserne und im

Felde) studirt zu haben.
Die zweite Abtheilung, die Mobilisirung (d. h.

es ist angedeutet, was man nnter Mobilisirung
versteht!), bespricht die Zeitdauer, die die verschiedenen

Großstaaten und nach den verschiedenen

Kriegseventualitäten und Fronten mit oder ohne

Allianzen gebrauchen mögen, um an den Gegner
zu kommen. In diesem vier Seiten haltenden
Abschnitt ist der Verfasser jedenfalls nicht hinter die

Geheimnisse des bekannten „General Staf" gekommen;

geht dann des näheren über auf die Organisation,

Aufmärsche zc. in den österreichischen Feld-
zügen von 1859 und 1866 und deren Gegner; zum
Schlüsse merden noch die Leistungen beim Feldzuge
in Bosnien und der Herzegowina besprochen und
die großen Fortschritte gegenüber den früheren
Leistungen hervorgehoben. Für höhere Lehranstalten,

wo man auf allgemeine Bildung hält,
scheint uns das Buch brauchbar, der Schüler er-

*) Orâa mar damals dcr Gcncral der Christines, wclche

gegen General Cabrera fochten.

fährt wie und womit Armeen bewegt werden, ohne

sich in die wichtigen und mühsamen Details, die

allein einen Erfolg sichern, hineinarbeiten zu müsfen.

4. R.

Napoleon als Feldherr von Graf York o. Warten¬

burg. Hauptmann aggreg. dem Generalstab.
I. Theil. Berlin, 1885.

'
Preis Fr.

Die vorliegende, sehr tüchtige Arbeit ist ein schönes

Zeugniß für die geistige Strebsamkeit und die

wissenschaftliche Objektivität des Verfassers.
Es ist ein sehr zeitgemäßes Thema, das der

deutsche Ossizier gewählt hat. den größten militärischen

Genins^des Jahrhunderts als Strategen
zu schildern und ihn uns zugleich in seiner persönlichen

geistigen Entwicklung zu zeigen.
Die großen militärischen Errungenschaften der

deutschen Armee unserer Zeiten mögen Manche
vergessen lassen, daß das Höchste und Beste, was heute
militärisch erkannt und geleistet wird, auf die

Schöpfungen und Thaten Napoleons zurückzuführen

ist und daß er nach wie vor unerreichtes und
vielleicht auch künftig unerreichbares Vorbild bleibt.

Der Verfasser schildert in diesem ersten Theil
einleitungsweise die Jugend und die Anfänge Napoleons

und seine Feldzüge von 1796 bis 1807 unter
sehr gewandter Benutzung der reichen bis dato
vorhandenen Quellen, mit besonderer Berücksichtigung
der eigenen Aussprüche Napoleons, wie sie sich

ergeben aus seiner Korrespondenz, aus seinen
Diktaten und aus der Fülle zeitgenössischer Memoiren.

Es ist geradezu überraschend, mit welcher
Gewandtheit die umfassenden Materialien benutzt sind,
um in schlagender Kürze, am richtigen Ort das

Zitat so zu verwenden, daß es militärisch wie
psychologisch zum frappant getreuen Bild der
Geistesthätigkeit Napoleons und seiner ganzen Persönlichkeit

wird. —
Ganz besonders fesseln die zwei Epoche machenden

Feldzüge von 1796 und von 1805; da im
ersteren Bonaparte zum ersten Mal als kommandirender

General einer Theil-Armee, im letzteren
zum ersten Mal als Staatsoberhaupt und Chef
der gesammten französtfchen Streitkräfte auftritt,
in beiden Kampagnen sofort das Höchste,
Mustergültigste leistend. —

Wir finden aber außer dem Hauptzweck des

Buches noch andere sehr willkommene Anregungen:
wie namentlich die Würdigung Jomini's, nicht
blos als des besten Darstellers und wissenschaftlichen
Erklärers der napoleonischen Kriege und Strategie,
sondern auch praktisch wird er unter den bekannten

Klassikern, die die Kriegskunst behandeln, als der

förderndste und lehrreichste mit Recht genannt, weil
eben das, was an der Strategie lernbar ist, bei

ihm besser und klarer als bei irgend einem Anderen
gefunden wird.

Auch der mit Unrecht halb vergessene H. Dietrich
v. Bülow findet verdiente Berücksichtigung.

Ein noch spezieller für uns erheblicher Punkt
liegt in den Aeußerungen Napoleons über die

„ La n d e s b ef e st i g u ng ", die darin gipfeln,


	Zur Frage: Sind Kupfer oder Kupferlegirungen als Geschossmaterial für die Handfeuerwaffen völkerrechtlich anwendbar?

